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Vorwort  

Die Ereignisse sind Geschichte. Die originalen Akten 

sind Gegenwart. Sie vergegenwärtigen als Quellen 

jene schrecklichen Ereignisse die längst vergangen 

sind. Rudolf HINRICHS hatte es sich zur Pflicht 

gemacht, alle diese Akten über Waldheim, die das 

Unrecht in nüchternen Fakten dokumentieren, nach 

1989 aufzuspüren, zu sammeln und privat zu 

archivieren. Er sah es als seine Pflicht an, nicht nur 

das Unrecht, das an ihm selbst verübt wurde zu 

beweisen, sondern auch das aller Mitgefangenen und 

Ermordeten. Die Sammlung der Quellen und 

Kommentare von Rudolf Hinrichs sind Gegenstand 

dieser Dokumentation, die die Grundlage für die 

nachfolgende Bewertung liefert. Diese Schrift soll 

einen Beitrag leisten, eines der dunkelsten Ereignisse 

der DDR-Geschichte zu erhellen. Die Sammlung, die 

Quellen von Rudolf Hinrichs über Waldheim wird 

der Landesvorstand der VOS 2021 an das 

Bürgerkomitee Leipzig e.V. übergeben und sie sind 

dort künftig öffentlich zugänglich.  

Die Waldheimer Prozesse, die Verurteilungen, die 

Hinrichtungen und die Inhaftierung unter 

menschenunwürdigen Bedingungen sind eine der 

herausragenden Akte von Unrecht der deutschen 

Kommunisten in der sowjetischen Besatzungszone 
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und der DDR-Regierung am Anfang ihrer 

Geschichte. Diese Akte der neuen Machthaber 

prägten die DDR von Anfang an und berechtigen zu 

einer Verurteilung als Unrechtsstaat. Wir danken 

unseren Kameraden Dr. Bernd Müller-Kaller, dass er 

die Materialsammlung von Rudolf Hinrichs 

ausgewertet, aus den Zusammenhängen den Ablauf 

den Waldheimer Prozesse erläutert und die 

Dokumentation zusammengestellt und beurteilt hat.  

 

  Frank-Michael Nemetz (VOS Landesvorsitzender) 
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Die Zielstellung der vorliegenden Dokumentation 

war,  aus der umfangreichen Sammlung von Quellen 

und Schriften über Waldheim durch Rudolf Hinrichs 

eine kurz gefasste Darstellung der Waldheimer 

Prozesse zu erstellen. Diese legen wir in der oben 

angegebenen Gliederung vor. Der erste Teil unter 

zweitens ist Rudolf Hinrichs persönlich gewidmet. 

Er schildert vor allem den Ablauf seines 

jugendlichen Lebens bis zur Verhaftung durch die 

Russen, die Haft und die Entlassung aus der Haft.  

Der folgende Abschnitt unter drittens ist der 

wesentlichste Teil der Broschüre, der versucht, 

anhand der Quellen den Ablauf der Waldheimer 

Prozesse zu rekonstruieren und zu bewerten. 

Einzelne Fakten und wenig bekannte Abläufe werden 

konkret beschrieben. Nachdem die Russen ihre 

letzten gefangenen angeblichen Kriegsverbrecher 

vom 7. Februar 1950 ab in mehreren Transporten an 

die DDR-Behörden übergeben hatten, lief die 

eigentliche Justizmaschinerie der DDR mit ihrer 

Arbeit erst am 4. März 1950 an. Es begann mit 

Vorbereitungen für die Strafkammern, die am 2. Mai 

tätig wurden. Danach werden die 

Gerichtsverhandlungen mit den Urteilen geschildert 

sowie die folgenden Beratungen zu Revisionen. 
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Höhepunkt des grausamen Geschehens ist der 

Henkerstag, der nach dem Ablauf dargestellt ist. Die 

Masse der Verurteilten erhielt hohe Haftstrafen, 

wodurch viele während der Haft verstarben. Gründe 

für die hohe Sterblichkeit waren vor allem die 

schweren Vorerkrankungen der Häftlinge aus den 

Lagern der Russen und dann die kaum weniger 

schlechten Haftbedingungen in Waldheim. Die 

Waldheimer Prozesse enden schließlich mit der 

Entlassung des letzten Häftlings im April 1956. 

Die Abschnitte 4. und 5. beschäftigen sich mit der 

Frage, ob die DDR ein Unrechtsstaat gewesen sei 

und geben durch die Kopie des Briefes von Thomas 

Mann an Walter Ulbricht einen Einblick in das 

Denken eines humanistischen Schriftstellers jener 

Zeit, der manchem Politiker weit voraus war.  

Den Abschluss bilden zahlreiche Kopien von 

originalen Quellen, einige Presseberichte und das 

Wirken des Waldheimer Kameradschaftskreises, in 

dem Rudolf Hinrichs Mitglied gewesen ist.  
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2. 

 RUDOLF HINRICHS 

Wie aus einem Lehrling vom Pferdegestüt Berlin-

Hoppegarten 

1945 angeblich ein Kriegsverbrecher in Waldheim 

wurde  
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Jetzt lassen wir einen berichten, der damals 

Jugendlicher war, Rudolf Hinrichs: Mein Freund 

Rudolf Hinrichs, der damals 1945  sechzehn Jahre alt 

gewesen ist und niemals  Kriegsverbrecher sein 

konnte, hat bei den "Organen" ebenfalls einen fast 

unbeschreiblichen Leidensweg durchmachen 

müssen.  Aber auch er ist kein Einzelfall oder gar 

eine Ausnahme, sondern einer von Tausenden. 

Rudolf erzählte mir folgendes:  

Er arbeitete am Kriegsende als fünfzehnjähriger 

Lehrling im Pferdegestüt Berlin-Hoppegarten. Kurz 

vor Kriegsende wurden die Zuchtpferde von 

Hoppegarten nach Celle im Harz evakuiert. Rudolf 

musste als Lehrling mit. Er setzte in Zelle seine 

Lehrausbildung fort. Wenige Wochen später, Hitler 

rekrutierte gerade sein letztes Aufgebot, wurde er 

nach seinem sechzehnten Geburtstag im März in das 

Wehrertüchtigungslager Fallingpostel einberufen. 

Man wollte ihn noch für den Fronteinsatz 

vorbereiten. Drei Tage dauerte diese Ausbildung nur. 

Zum Fronteinsatz kam es zum Glück nicht mehr. Als 

er sich nach Dänemark absetzen wollte, kam er in 

britische Gefangenschaft. Wohl weil er noch ein  

halbes Kind war, wurde er wieder freigelassen. Die 

Briten hatten offenbar ein vernünftiges Augenmaß. 

Er ging daraufhin wieder nach Celle und setzte seine 

Lehre fort. Aber wie das so ist, ein Kind möchte auch 

einmal seine Eltern besuchen, erst recht zur 

Weihnachtszeit. Und so wagte sich Rudolf Anfang 

Dezember 1945 über die Zonengrenze zu seinen 

Eltern nach Berlin-Hoppegarten in die 

sowjetrussische Besatzungszone. Er erzählt: "Ich 
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kam um 8.12 Uhr in Berlin an, traf mich mit 

Bekannten und erzählte ihnen von meiner 

Lehrausbildung." Vier Tage war er zu Hause bei 

seinen Eltern. Dann holten ihn Mitarbeiter des 

russischen Geheimdienstes NKWD ab. Nun begann 

eine Odyssee durch Keller, Gefängnisse und Lager. 

"Du Spion!", "Du Werwolf!" Der Junge wusste 

weder was Spion noch Werwolf ist. Trotz Folter und 

Misshandlungen, ihm wurde eine Flasche ins After 

gestoßen und er musste Stunden lang darauf sitzen, 

doch er unterschrieb kein Geständnis. Er landete 

schließlich im Sowjetischen Speziallager 

Sachsenhausen.   

Obwohl er von den Russen nicht verurteilt war, 

wurde er nicht frei gelassen. Er gehörte, sicher 

ebenfalls rein zufällig, zu den letzten Gefangenen, 

die die Russen an die DDR Behörden übergaben. 

Diese gingen zwischen dem April und Juni 1950 in 

den berüchtigten Waldheimer Prozessen mit 

Feuereifer daran, Rudolf Hinrichs und den anderen 

"Übriggebliebenen" den Prozess zu machen. Zu 

fragen wäre hier: 

Wie kann ein DDR - Gericht einen  Jugendlichen, der 

bei Kriegsende sechzehn Jahre alt war und der 

während der zwölfjährigen Naziherrschaft Kind und  

Schüler gewesen ist, als Kriegsverbrecher zu 15 

Jahren Zuchthaus verurteilen? Waren die "DDR-

Oberen", waren die DDR-Richter von allen Geistern 

verlassen? Oder was soll man davon halten? 

Für Rudolf blieb Waldheim ein Trauma, das ihn nie 

verließ. Nach seiner Haft blieb er in seiner 
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Heimatstadt Torgau. Er musste über das Erlebte 

schweigen bis 1989. Aber er sammelte alles über 

Waldheim. Er lebte mit Waldheim bis zu seinem 

Tode.    

Als ich Rudolf in den 90ziger Jahren mehrfach in 

seiner Heimatstadt Torgau besuchte, zeigte er mir 

immer wieder sein Archiv mit über 30 Aktenordnern. 

Alle waren sorgfältig geordnet. Die meisten 

Originaldokumente von den Waldheimer Prozessen 

fanden sich hier als Kopien fein säuberlich geheftet. 

Akten mit unzähligen Namen und Schicksalen waren 

hier dicht zusammengedrängt und bildeten eine 

grausame Wirklichkeit ab. Des Weiteren hatte Rudolf 

auch alle Zeitungsartikel, die über die Geschehnisse 

von Waldheim nach 1889 berichteten akribisch 

gesammelt. Man merkte deutlich, dass ihn die 

Erlebnisse von Waldheim nicht losließen. Aber 

trotzdem waren auch immer noch die freudigen 

Erlebnisse mit dem Pferdesport aus der Jugendzeit 

bei ihm lebendig und ließen manchmal die 

traumatischen Erinnerungen an Waldheim vergessen. 

Das merkte man, wenn er mit uns im nahen Gestüt 

Graditz unterwegs war, über Pferde und den 

Reitsport sprach, da leuchteten seine Augen, da glitt 

ein Lächeln über sein Gesicht.   

Ähnlich sah es wohl auch die Journalistin Eva 

Prasse, die noch am 2. November 2000 einen 

grºÇeren Artikel ¿ber Rudolf in der ĂFreien Presseñ 

schrieb und diesen betitelte ĂDas Unrecht von 

Waldheimñ. Sie schrieb, dass immer wieder an 

diesen Ort zurückkehrt, dass er hierherkomme, um 
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sich zu erinnern und stets eine dicke Aktentasche 

mitgebracht habe, mit Gerichtsurteilen, 

Gnadengesuchen, Todeslisten, 

Hinrichtungsprotokollen oder 

Leichenverbrennungsprotokollen. Die Gastwirtin in 

dem kleinen Gasthof, der nur einen Steinwurf von 

der Gefängnismauer entfernt war, kannte Rudolf 

schon. Die Besonderheit ist eben, dass sich das 

Gefängnis mitten in der Stadt befindet. Selbst die 

Kirche steht direkt auf dem Gefängnisgelände.  

Auch Eva Prasse listet noch einmal die wichtigsten 

Taten aus dem jungen Leben von Rudolf Hinrichs bis 

zu seiner Verhaftung und die der Haftzeit auf: 

Vergehen oder gar Verbrechen sind keine 

festzustellen. Er war einfach 1945 zur falschen Zeit 

am falschen Ort. Eva Prasse schildert ebenfalls den 

Werdegang Rudolfs, den wir schon kennen. Dass er 

1944 mit 15 Jahren eine Lehrlingsausbildung im 

Pferde-Gestüt Berlin-Hoppegarten begann. Anfang 

Februar 1945 musste er wegen der zunehmenden 

Bombenangriffe und Kriegshandlungen um Berlin 

die Zuchtpferde mit nach Zelle im Harz evakuieren. 

In Celle setzte er seine Lehrausbildung fort. Aber 

Anfang März 1945 wurde er in das 

Wehrertüchtigungslager Fallingpostel einberufen.  

 

Hitler rekrutierte bekanntlich sein Ăletztes Aufgebotñ 

für den Fronteinsatz. Aber nach einer kurzen 

Ausbildung kam es zum Glück für die Jungen nicht 

mehr zum Fronteinsatz. Als sich Rudolf nach 

Dänemark absetzen wollte, geriet er wie bereits 
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erwähnt in britische Gefangenschaft. Er wurde 

jedoch aufgrund seiner Jugend wieder freigelassen 

und ging nach Celle zurück und setzte dort seine 

Lehrlingsausbildung fort. Abschließend schildert 

Rudolf seinen Besuch Weihnachten bei den Eltern, 

die Verhaftung durch die Russen, die unsinnigen 

Beschuldigungen und die Odyssee durch die Lager 

bis zur Verurteilung in Waldheim.  

Was mir neu war bei Prasse in Rudolfs Erinnerungen, 

dass er berichtete, dass seine Verhandlung in 

Waldheim nur 12 Minuten gedauert habe und dass er 

einen Freispruch von den Sowjets in der Tasche 

gehabt hätte. Aber das ignorierte man einfach. Er 

wurde wegen Unterstützung des Naziregimes und 

wegen Spionage im Auftrag des Westens verurteilt. 

Dass diese Begründung an den Haaren 

herbeigezogen ist, merkt jeder. Zum dreijährigen 

DDR-Geburtstag 1952 wird er amnestiert und 

entlassen. Neu ist in der weiteren Darstellung für 

mich noch, dass Rudolf, um Arbeit erhalten zu 

können, zwei SED-Pateigenossen finden musste, die 

für ihn bürgten. Wie er das geschafft hat und welche 

Genossen das waren, die den Mut aufbrachten für 

einen sogenannten Naziverbrecher zu bürgen, bleibt 

aber wahrscheinlich sein ewiges Geheimnis. 

Eva Prasse schließt ihren Artikel mit dem Urteil 

ĂWaldheim gilt als Synonym f¿r das dunkelste 

Kapitel der deutschen Justizgeschichte nach dem 

Zweiten Weltkrieg.ñ   
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Rudolf Hinrichs als Zeitzeuge in 
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3. 

Die Waldheimer Prozesse ï eine 

Chronologie 
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Im Jahre 1950 wurden die letzten drei Sonderlager 

(nach russischer Sprachregelung ĂSpeziallagerñ) von 

ehemals 11 in der Sowjetischen Besatzungszone 

(SBZ) aufgelöst. Das waren die Lager 

Sachsenhausen, Buchenwald und Bautzen. 

Etwa 15.000 Inhaftierte wurden aus diesen letzten 

Speziallagern entlassen. 10.500 SMT Verurteilte 

aber übergab man zur weiteren Haftverbüßung an die 

DDR-Justiz. Diese überstellten die Russen in die 

Haftanstalten Brandenburg, Halle, Bautzen, Fort-

Zinna in Torgau und Hoheneck (hier mit Frauen und 

Kindern). Die Kinder nahmen die DDR-Behörden 

den Frauen in Hoheneck einfach weg und gaben sie 

in Kinderheime nach Leipzig und in andere Städte, 

ohne die Mütter zu informieren. Später wurden die 

Kinder dann heimlich an Pflegeeltern vergeben. 

Nach der Haftzeit oder vor allem nach 1989 

versuchten die Frauen ihre Kinder wieder zu finden, 

aber oft vergeblich. 

3.432 männliche und weibliche Internierte, teilweise 

auch mit Kindern und Kleinstkindern kamen nach 

Waldheim. Vorher räumten die DDR-Behörden diese 

Haftanstalt restlos von anderen Gefangenen.  

Am 16. Februar 1950 hatte man bei der Übergabe 

von Häftlingen an die Justiz der DDR einige 

Schwierigkeiten, weil sich unter den Häftlingen ca. 
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dreißig Prozent TBC-Kranke befanden. Diese 

benötigten dringend eine ärztliche Versorgung. Eine 

weitere schwierige Situation entstand bei der 

Übergabe von 1.119 Frauen und 30 Kleinkinder am 

11. Februar 1950. Die Kinder übergaben die Russen 

ohne vorherige Information an die Volkspolizei der 

DDR. 

Am 7. Februar 1950 kamen 1.200 Häftlinge aus 

Buchenwald mit einem von den Russen zur 

Verfügung gestellten Spezialzug nach Waldheim. 

Ein weiterer Transport aus Buchenwald mit 111 

Frauen erfolgte kurze Zeit später.  

Im Februar 1950 traf auch ein Transport mit 907 

Gefangenen aus Sachsenhausen in Waldheim ein. 

Darunter befanden sich 62 Frauen und ca. 70 schwer 

erkrankte Häftlinge.  

Der letzte Transport nach Waldheim bestand aus 907 

inhaftierten Frauen und ca. 200 Kranken, davon 40 

Liegende und einer Frau mit Säugling. Bei diesem 

letzten Transport nach Waldheim ergab sich eine 

Differenz von zwei Personen. Angeblich wurden 908 

übergeben. 906 kamen in Waldheim an. 

Unter allen übergebenen Häftlingen von Waldheim 

waren zwanzig Prozent kleine Funktionäre der 

NSDAP (Ortsgruppenleiter, Ortsbauernführer, einige 

Kreisleiter, Blockwarte und sehr viele einfache 
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Mitglieder.  Des Weiteren befanden sich unter ihnen 

zahlreiche einfache Schutzpolizisten, 

Kriminalbeamte und Gendarmen. Dazu kamen 

ehemalige Richter, Staats- und Rechtsanwälte, 

Justizbeamte und Angehörige der Wehrmacht.  

Außerdem gehörten zu den Inhaftierten Lehrer, 

Großbauern, Handwerker, Gutsbesitzer und ca. 70 

Jugendliche wie Rudolf Hinrichs, denen man 

Zugehörigkeit zur Hitlerjugend  oder zum Werwolf 

und Spionage vorwarf.  

Bei der Einlieferung in die Haftanstalt Waldheim 

standen rechts und links des Weges Volkspolizisten 

mit Maschinenpistolen und  Knüppeln bereit.  Man 

trieb die Häftlinge mit Gebrüll und Schlägen an 

diesem Spalier vorbei in die Zellen. 

Aus den Lagern hatte man zur gleichen Zeit 

Tausende andere aus den gleichen Berufsgruppen 

und Kategorien entlassen. Bis heute ist nicht 

bekannt, nach welchen Kriterien die Russen 

Häftlinge zur Entlassung oder zur Aburteilung nach 

Waldheim auswählten. Wahrscheinlich bleibt das ein 

ewiges Rätsel. Ebenfalls ein Rätsel bleibt, warum 

man nach Waldheim eine große Zahl kranker und 

Schwerstkranker verbrachte, deren Leben ohnehin 

dem Ende entgegenging. 
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Die Justizvorbereitungen der 

Waldheimer Prozesse 

 

Am 4.3. 1950 fand das erste Gespräch in Ostberlin 

über die Aburteilung der übernommenen Häftlinge 

statt. Die Besprechung führte man im 

Zentralsekretariat des Oberinspekteurs Röbelin 

durch. Unter den Anwesenden waren u.a. Hilde 

Benjamin, die damals noch Vizepräsidentin des 

Obersten Gerichts der DDR war sowie vom SED-

Zentralkomitee Genosse Klinck. Festgelegt werden 

sollte die Anzahl der Richter und Staatsanwälte. Für 

die Bildung der Strafkammern wurde dann 

beschlossen, zehn Richter und Staatsanwälte zu 

benennen. 

Die Aufsicht über die Strafkammern oblag nicht dem 

Sächsischen Justizministerium sondern dem 

Justizministerium in Berlin. Außerdem ernannte man 

noch 24 Schöffen für die Strafkammern. Als Beginn 

der Verfahren in Waldheim wurde der 1. April 1950 

angesetzt. Zehn Schreibkräfte wollte der 

Oberinspektor Röbelin zur Verfügung stellen. 

Auf einer weiteren Sitzung am 21. April 1950 

beschloss man, dass bis zum 2.6. 1950 alle in 

Waldheim anliegenden Vorgänge abgeschlossen sein 



27 
 

sollen. Alle Anklageschriften mussten daher bis 

spätestens 21.5. 1950 den Staatsanwälten übergeben 

werden. 

Um die Termine einhalten zu können, erhöhte man 

den Personalbestand des Untersuchungsausschusses 

am 24.4. 1950 von 118 auf 159 Personen. 

Die Vernehmer kamen aus der Volkspolizeischule 

für Kriminalistik in Arnsdorf. Sie mussten bis zum 

23.4. 1950 in Waldheim eintreffen.   

 

Am 5. Mai 1950 ging ein Tätigkeitsbericht aus dem 

Ministerium des Innern, von Dr. Fischer verfasst, an 

den ĂGenossen Walter Ulbrichtñ. In diesem Bericht 

steht, dass bis zum 3.5. 1950 insgesamt 975 

Anklageschriften erstellt wurden. Die Tagesleistung 

bei der Fertigstellung der Anklageschriften belief 

sich an einzelnen Tagen, wie z.B. am 2.5. 1950 auf 

164 und am 3.5. 1950 auf 162. Aus dieser 

ungewöhnlich hohen Produktivität lässt sich 

schließen, dass es offensichtlich nicht um einen 

gründlichen Nachweis der Schuldhaftigkeit jedes 

einzelnen Inhaftierten ging, sondern dass andere 

Motive Priorität hatten. 
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Die Tätigkeit der Strafkammern 

 

Am 2.5. 1950 legte man acht (8) große und sieben 

(7) ï also insgesamt 15 Strafkammern fest. Im Laufe 

der Woche wurden aber die Strafkammern noch auf 

20 erhöht. Danach bestanden in Waldheim 12 große 

und 8 kleine Strafkammern. 

Es tagten ab dem 3.5. 1950 täglich acht 

Strafkammern. Entsprechend der Aktenlage schaffte 

man rund zehn Verhandlungen vor jeder 

Strafkammer. Am 3.5. 1950 wurden z.B. 80 

Anklagen verhandelt. Vier Verhandlungen wurden 

vertagt. Freisprüche erfolgten nicht. Waldheimer 

Richter verhängten z.B. an einem Tag 176 Jahre 

Zuchthaus. 

Die Verhandlungen der Strafkammern begannen 

Anfang April 1950 und beendeten die 

Verhandlungen am 29.6. 1950. Danach blieb nur 

noch eine Kammer in Waldheim, die sich mit den 

Revisionen beschäftigen musste. Diese Kammer 

stellte am 15.7. 1950 ihre Tätigkeit ein. 

Am 22.5. 1950 ging ein weiteres Schreiben vom 

Untersuchungsausschuss an Walter Ulbricht. In 

diesem Schreiben erörterte man das Problem der 

beiden ehemaligen führenden Funktionäre der KPD 
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Karl Knauschke und Paul Thiele, die von den 

Sowjets in den ¦bergabeprotokollen als ĂAgenten 

der Gestapoñ beschuldigt wurden. 

 

 

Gerichtsverhandlungen im Rathaus 

Waldheim 

 

Im Rathaussaal  zu Waldheim fanden zehn (10) 

öffentliche Verhandlungen statt. Während dieser 

Verhandlungen erhöhte man die Mannschaftsstärke 

der Volkspolizei und rüstete sie alle mit Pistolen aus. 

Allein auf den Treppen des Rathauses befanden sich 

während der Verhandlungen vier bewaffnete VP-

Angehörige in Zivil. 

Zu den sogenannten öffentlichen Verhandlungen im 

Rathaus ließ man nur ausgewählte Personen zu 

(Parteifunktionäre, Gewerkschaftsfunktionäre, 

Vertreter der SED-Presse und verdiente 

kommunistische Parteiveteranen). Jeder Zugelassene 

musste eine Einlasskarte mit Dienstsiegel vom 

Landgericht Chemnitz in Verbindung mit dem 

Personalausweis vorzeigen. 
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Bei den zehn Verhandlungen im Rathaussaal wurden 

folgende Urteile gesprochen: 

Todesstrafe  3 

Lebenslänglich  3 

25 Jahre Zuchthaus  1 

15 Jahre Zuchthaus  1 

12 Jahre Zuchthaus  1 

8 Jahre Zuchthaus  1 

Insgesamt sind 3385 Verfahren in Waldheim 

durchgeführt worden. 

Todesstrafe    32 

Lebenslängliche Haft   146 

15-25 Jahre Haft   1829 

5-10 Jahre Haft   916 

5 Jahre Haft  14 

Vertagung   84 

Entlassung   7 
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Bei den unter Nr. 4, 5, 9, 13, 17 und 32 

ausgesprochenen Todesurteilen wurde eine Revision 

stattgegeben und in einer erneuten Verhandlung 

wurden diese Urteile in eine lebenslängliche 

Zuchthausstrafe umgewandelt. 

Sechs Personen verurteilte man in Waldheim nicht. 

Diese Personen setzten die Richter aufgrund ihrer 

Lagerhaft bei den Russen auf freien Fuß. Etwas 

später entließ man noch eine Frau aus der Haft in 

Waldheim. So dass insgesamt sieben von den Russen 

übergebene Personen nicht verurteilt wurden.  

Seit der Übergabe der Häftlinge von den Russen an 

die Justiz der DDR und bis zum Beginn der 

Gerichtsverhandlungen starben 88 Häftlinge. Das ist 

nicht verwunderlich, denn ein großer Teil kam aus 

den russischen Lagern geschwächt, krank oder 

schwerkrank, zahlreiche TBC-krank in Waldheim an. 

Die DDR-Behörden waren darauf nicht vorbereitet 

und die medizinische Betreuung in Waldheim daher 

nicht ausreichend. 

Des Weiteren sind 73 Untersuchungshäftlinge ï wie 

es hieß ï wegen Ăinfektiºser Erkrankungenñ vorerst 

nicht abgeurteilt worden, desgleichen zwei wegen 

Ăgeistiger Umnachtungñ gemªÇ einem ªrztlichen 

Gutachten. Die letzten 37 Prozesse gegen diese 
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Nichtverurteilten fanden unter dem Code-Wort 

ĂGERAñ 1952 statt. 

Zu den Waldheimer Gerichtsverfahren wurden 37 

Richter und 18 Staatsanwälte berufen. Alle waren 

SED-Mitglieder. Drei Richter ernannte man nicht, 

weil sie diese Verhandlungsweise ablehnten. 

Die Gerichtsverhandlungen in Waldheim dauerten 

im Durchschnitt 15-30 Minuten und fanden ohne 

Verteidigung statt.  

Unter den in Waldheim verurteilten Häftlingen 

befanden sich 157 SPD-Mitglieder, 55 KPD-

Mitglieder. Diese gehörten bereits vor 1933 diesen 

beiden Parteien an. 
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Revisionen für Waldheimverurteilte 

 

Ende Mai 1950 nahm das Oberlandgericht Chemnitz 

mit Sitz in Waldheim als Revisionssenat seine 

Tätigkeit auf. Bis zum 14. Juli 1950 wurden 1317 

Revisionsverfahren bearbeitet:   

           I.  123 Verfahren, 

          II.  1156 Verfahren, 

         III.  38 Verfahren. 

 

 

Das Oberlandgericht wies an die Kammern zur 

nochmaligen Verhandlung 195 Verfahren zurück. 

Dabei gingen die Nachverhandlungen für die 

Häftlinge meist ungünstig aus. Denn in 154 Fällen 

erhöhte man das Strafmaß erheblich. 

Im Zusammenhang mit dem Abschlussbericht der 

ĂKommission zur ¦berprüfung der in Waldheim 

Verurteilten Nazi- und Kriegsverbrecherñ vom 11. 

September 1952  sichtete man 3014 Strafakten.  Als 

Resultat der Durchsicht schlug die Kommission 

folgendes vor: 
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1. Bei 993 Verurteilten die Strafe unvermindert 

zu lassen. 

2. Bei 1024 Verurteilten die Strafe 

herabzumindern. 

3. Bei 997 Verurteilten von einer weiteren 

Verbüßung der Strafe abzusehen. 

Von denen zur völligen Befreiung von der weiteren 

Verbüßung der Haft vorgeschlagenen Personen, 

hatten ihren Wohnsitz in der DDR und in Ostberlin 

799, in Westdeutschland und Westberlin 128. Bei 70 

Personen war der Wohnort aus den Akten nicht 

ersichtlich.     

Auf Antrag des Angeklagten Flemmig wurde ihm 

der Justizangestellte Willing als Verteidiger 

beigeordnet. Das war in Waldheim die einzige 

Ausnahme, in der man einen Verteidiger erlaubte. 

Die Gründe sind nicht bekannt. 

Die zum Tode verurteilten mussten alle ein 

Gnadengesuch schreiben. Die Gnadengesuche lehnte 

man alle ab. Nur Frau Bechler (geb. Dreykorn) 

wurde begnadigt. Das erfuhr sie aber erst nach den 

Hinrichtungen. Sie hatte bis dahin auch mit ihrer 

Hinrichtung gerechnet. 
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Der Henkerstag von Waldheim 

 

Die Kellerräume im großen Zellenhaus ließ die SED 

zur Hinrichtung vorbereiten. Die Wände wurden mit 

Strohballen schalldicht gemacht, so dass kein Lärm 

nach außen dringen konnte. Die Todesurteile sollten 

durch erhängen vollstreckt werden. Doch die 

Kellerdecke war so niedrig, dass man einen 

Menschen nicht erhängen konnte. Man wollte dann 

eine alte spanische Hinrichtungsmethode anwenden, 

verwarf diese aber wieder. Schließlich bestellte man 

als Henker die beiden Brüder Engelmann aus Berlin. 

Bei den Hinrichtungen waren anwesend 25 

Justizangestellte, ein Generalstaatsanwalt, ein VP 

Inspektor, und der Leiter der Haftanstalt.  

Die Todes-Kandidaten wurden am 4. November 

1950 in einem Abstand von ca. fünf Minuten 

ermordet. Die Brüder Engelmann warfen den 

Häftling zu Boden. Der eine der Brüder kniete sich 

auf ihn. Der andere erwürgte ihn, wahrscheinlich 

brach er dabei auch das Genick. Die noch zuckenden 

Leiber wurden in einem Nebenraum gestapelt. Gegen 

morgen wurden die Leichen ins Krematorium 

Döbeln gebracht und dort in zwei Schichten 

eingeäschert. Die ganze Aktion war am 5.11. 1950 
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um 22 Uhr abgeschlossen. Die Urnen kamen wieder 

nach Waldheim zurück. Sie standen bis 1958 auf 

dem Boden des Haftkrankenhauses in Waldheim, in 

der Hainichenstraße 4. Von einem Arzt wurden noch 

in der Nacht der Hinrichtung sämtliche Totenscheine 

ausgestellt. Die Todesursache lautete Herz- und 

Kreislaufversagen. Auch der Todes-Ort wurde 

gefälscht. Für diesen gab man das Haftkrankenhaus 

in der Hainichenstraße an. Das Krankenhaus lag 

außerhalb der Haftanstalt. Das Häftlingsbuch sagt 

sogar aus, dass alle Hingerichteten am 4. oder 15. 

Dezember 1950 bis auf einen aus der Haft entlassen 

wurden. Also auch hier wurden die Eintragungen 

nochmals gefälscht. 

Die Gebrüder Engelmann bekamen für die 

Hinrichtungen insgesamt 8400 Mark ausgezahlt. Des 

Weiteren erhielten sie zwei Flaschen Branntwein, 

Zigaretten sowie Ausgaben für ein Frühstück. 
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Die Toten von Waldheim, die an 

Krankheiten verstarben 

 

Nachdem man in Waldheim festgestellt hatte, wie 

viel Kranke und Schwerkranke die Russen der DDR-

Justiz untergeschoben hatten, wurde in einem 

Gebäude der Haftanstalt ein notdürftiges 

Krankenhaus eingerichtet. Es waren viele 

Schwerkranke mit Lungen-TBC, Knochen-TBC, 

Bauchwassersucht, schwerer Unterernährung und 

anderen Krankheiten ständig zu behandeln. In das 

Krankenhaus verlegte man dann so schnell wie 

möglich alle kranken Frauen und Männer aus den 

einzelnen Zellen-Gebäuden.  

Als Ärzte wurden dort Häftlingsärzte, welche aus 

den russischen Lagern mit nach Waldheim 

gekommen waren, eingesetzt. Diesen Ärzten ist es zu 

verdanken, dass die Sterblichkeit in Waldheim nicht 

so große Ausmaße annahm wie in den russischen 

Speziallagern.  Sie kämpften selbstlos und in 

aufopfernder Weise um das Leben jedes einzelnen 

Gefangenen. 

Die Häftlinge, die im Haftkrankenhaus verstarben, 

bestattete man auf dem ehemaligen Beamtenfriedhof 

in Waldheim (Erdbestattung) in zwei Reihengräbern. 
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Unter ihnen war auch ein Mädchen von zwanzig 

Jahren, welches an TBC verstarb. Dieses Mädchen 

erhielt aber ein separates Grab und wurde mit einem 

Sarg beerdigt. Die Männer im Reihengrab wurden 

ohne Sarg in einem Papierhemd beerdigt. Der 

Abstand zwischen Ihnen betrug ein ¾ Meter. Auf das 

Gesicht der Toten legte man ein Papierkopfkissen, 

damit sie die Erde beim bedecken nicht ins Gesicht 

bekamen. An den Zehen war eine laufende Nummer 

aus Metall angebracht.  

Nach den Waldheimer Prozessen, die in den 

Gebäuden der Hainichenstraße 4 stattfanden, baute 

man diese Gebäude in ein neues Haftkrankenhaus 

um. Im Herbst 1950 wurde es in Betrieb genommen. 

Von diesem Zeitpunkt an kamen dann alle Kranken 

aus dem alten Haftkrankenhaus in dieses neue. Da 

hier mehr Platz zur Verfügung stand, trennte man 

jetzt auch die TBC-Kranken von den anderen. Es gab 

dort nun spezielle Stationen wie in anderen 

Krankenhäusern auch. Das neue Haftkrankenhaus 

Waldheim wurde von da an auch der zentrale 

Anlaufpunkt für kranke Häftlinge aus allen 

Haftanstalten der DDR. 

Zum gleichen Zeitpunkt ließen die Haftbehörden der 

DDR auch am Friedhof  in  
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Döbeln ein neues Krematorium bauen. Nach dessen 

Fertigstellung gab es keine Erdbestattungen von 

Häftlingen mehr. Alle Toten wurden seitdem 

eingeäschert. Die Urnen der Toten von Waldheim 

kamen wieder zurück in die Waldheimer Haftanstalt. 

Dort stellte man sie auf dem Boden des neuen 

Haftkrankenhauses in der Hainichenstraße bis 1958 

ab. Jede Urne hatte ein Metallschild auf dem Deckel 

mit der Nummer des Verstorbenen. Nach den 

Todeslisten von Benno Brieß sind auf den 

Friedhöfen Waldheim, Döbeln und Chemnitz 758 

Tote beigesetzt worden. Unter ihnen waren aber auch 

Tote, die nicht in den Waldheimer Prozessen 

verurteilt wurden, sondern aus anderen Haftanstalten 

der DDR nach Waldheim kamen und bei ihrem 

Aufenthalt im Haftkrankenhaus verstarben. 

Nach 1989 fand man die Gräber der Waldheim-

Toten in einem verwahrlosten Zustand vor. Das 

Urnengrab in Döbeln entdeckte nach 1989 erst 

Benno Brieß wieder. Die Grabstätten wurden danach 

von den Städten Waldheim und Döbeln gepflegt. 

Von den noch lebenden Kameraden der Waldheim-

Verurteilten wurden sie des Öfteren besucht und von 

ihnen Blumen und Kränze niedergelegt. 
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Strafen während der Haftzeit in 

Waldheim 

 

(Die kleinsten Vergehen während der Haftzeit 

wurden mit Sonderarrest bestraft.) 

Die Vergehen während der Haftzeit wurden mit der 

Unterbringung im sogenannten ĂTigerkªfigñ betraft.  

Der Tigerkäfig war eine Zelle, die wegen der 

unendlich vielen Gitterstäbe und den sehr engen und 

erschwerten Haftbedingungen so bezeichnet wurde. 

Die Zelle war damals in der Mitte noch einmal 

geteilt. Im hinteren Teil befanden sich die 

Schlafpritsche und der Toilettenkübel. Dieser Teil 

war nur nachts benutzbar und wurde tagsüber 

abgeschlossen. Nur alle drei Tage bekam der 

Häftling einen Strohsack und eine Decke, die 

anderen Tage musste er auf dem blanken Brett ohne 

Decke, auch bei kühlen Temperaturen schlafen ï was 

als Folter bezeichnet werden kann. Der vordere Teil 

der Zelle war für den Tagesaufenthalt vorgesehen. 

Dort musste der Häftling den ganzen Tag meist 

stehen, was quälend war. Denn für laufen war die 

Zelle zu eng. Nur jeden dritten Tag gab es ein 

warmes Essen, sonst gab es nur Brot und Wasser. 
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Aktenmäßig sind folgende 

Arreststrafen festgehalten: 

 

Am 5.6. 1951 erhielt ein Häftling vier Tage 

verschärften Arrest. Er hatte aus dem Zellenfenster 

gesehen,  als die Frauen auf dem Hof zum Freigang 

waren. Ein weiterer Häftling bekam am 30. 12. 1951 

ebenfalls vier Tage verschärften Arrest, weil er beim 

Freigang ein Buch mit nach draußen genommen 

hatte. Ein anderer Häftling erhielt am 31.1. 1952 eine 

12-tägige Arreststrafe. Bei ihm wurden während 

einer Zellendurchsuchung ein zweites Paar 

Fußlappen gefunden. Er durfte nur ein Paar besitzen. 

Diese Arreststrafen waren aktenkundig.  In allen 

Fällen ist als Begründung der Verstoß gegen die 

Hausordnung angegeben. Aus den ĂVergehenñ ist zu 

erkennen, dass es sich um belanglose Vorgänge 

gehandelt hat.  
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Die Entlassungen aus der 

Waldheimer Haftanstalt 

 

Die ersten Entlassungen von Waldheimverurteilten 

fanden aus Anlass des dreijährigen Bestehens der 

DDR 1952 statt. Das geschah durch eine Amnestie. 

Unter den Entlassenen  befanden sich aber nicht nur 

Häftlinge mit geringen Strafen von 4-10 Jahren, 

sondern auch solche mit höheren Strafen. 761 der 

Entlassenen hatten Strafen von 10 Jahren Zuchthaus 

und mehr. Darunter waren 48 mit 20 Jahren 

Zuchthaus. Weiter waren darunter einer mit 22 

Jahren Zuchthaus, fünf mit 25 Jahren Zuchthaus und 

zwei mit lebenslänglich. Die nächste große 

Entlassungswelle erfolgte vom 10. Bis 15. Juli 1954. 

Es erhielten damals 920 Waldheimer Häftlinge ihre 

Freiheit. Weitere 660 Personen entließ man vom 30. 

bis 31. Dezember 1955. Mit dem letzten großen 

Schub am 28. April 1956 kamen noch einmal 2.220 

Waldheimer frei. Außerhalb dieser größeren 

Entlassungsaktionen erfolgten noch einige einzelne 

Entlassungen zwischen Oktober 1952 und April 

1956.  
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Nach dem 28. April 1956 befanden sich noch etwa 

30 Personen von den Waldheimverurteilten in Haft. 

Eine der letzten Entlassungen war wahrscheinlich am 

18. Dezember 1963. Der letzte noch verbliebene 

Waldheimverurteilte verstarb am 12. August 1965. 

Gerechtigkeit wurde den entlassenen Waldheimern 

nicht zuteil. Rudolf Hinrichs beschrieb seine 

Situation so: ĂIch war vºllig mittellos  nur mit einem 

Anzug, Schuhe und Mantel bekleidet, hatte keine 

abgeschlossene Berufsausbildung und war noch mit 

einem sogenannten zehnjªhrigen ĂEhrverlustñ 

belastet. Mit 10 Mark und 79 Pfennig 

Arbeitslosenunterstützung in der Woche und wenig 

Aussicht auf Arbeit begann meine neue Freiheit.ñ 

 

Die Prozesse nach 1989 gegen 

Staatsanwälte und Richter 

von Waldheim 

 

Nach 1989 wurden die Richter und Staatsanwälte 

von Waldheim wegen Rechtsbeugung vor Gericht 

gestellt. Einen Rechtsbeistand, der den Häftlingen 

der DDR damals verwehrt blieb, hatten diese 

Angeklagten aber jetzt manchmal doppelt. Die 
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meisten, die sich damals in Leipzig nach 1989 vor 

Gericht verantworten mussten, kamen mit einer 

Geldstrafe davon. Die höchste Strafe betrug vier 

Jahre auf Bewährung. Es hat keiner eine Haftstrafe 

verbüßen müssen. Ein Richter aus Dresden ist nach 

Zustellung der Anklageschrift mit seiner Frau aus 

dem Fenster gesprungen. Gerechtigkeit konnte mit 

diesen Prozessen ohnehin nicht hergestellt werden, 

denn vergangene Zeit und vergangenes Leid kann 

man nicht zurückdrehen. Den damals noch lebenden 

Opfern hätte es schon gereicht, wenn sich diese 

Damen und Herren wenigstens entschuldigt hätten. 

Aber dazu waren sie leider nicht fähig.  

 

Schlussbemerkung 

 

Die Waldheimer Prozesse gehören zu den dunkelsten 

Kapiteln der DDR-Geschichte. Was als Abrechnung 

mit dem Faschismus und Militarismus propagiert 

wurde, entpuppte sich als beispielloser Justizskandal 

und als unmenschlicher Willkürakt im Umgang mit 

scheinbar politischen Gegnern. Besonders anhand 

der ĂSchauprozesseñ (¥ffentliche Prozesse, in denen 

die Verurteilung schon vor der Gerichtsverhandlung 
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abgesprochen und festgelegt ist.) - zeigte sich das 

sehr deutlich. 
1
 

 

Diese Prozesse waren ein anschauliches Beispiel 

dafür, wie stalinistischer Terror in der DDR 

funktionierte und wie die SED-Führung diesen 

willfährig auf die DDR übertrug. Wer in das 

Räderwerk des totalitären Systems geriet und sein 

Opfer wurde, konnte sich auch als völlig 

Unschuldiger nicht wehren. Ob man aus der 

Geschichte Lehren ziehen kann ist ungewiss. Aber 

zum Nachdenken sollten diese Geschehnisse 

anregen, zum Nachdenken über unser Woher und 

Wohin.   

 

                                                           
1
   Vgl. Wkipedia: Schauprozesse, in denen das Urteil  des 

Angeklagten im Voraus festgelegt ist und wo Propaganda und 
Herabwürdigung des Angeklagten vordergründige 
Zielstellungen sind, Zugriff  10.06. 2021.  
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     Fred Oelsner, Otto Grotewohl,       

Walter Ulbricht und Hermann Matern  

 

 



47 
 

  Wie Walter Ulbricht über Leben und Tod 

entschied 

 

Nach 1989 geben aufgefundene Akten weiteren 

Aufschluss über die Todeskandidaten von Waldheim. 

ĂNachdem am 14. Juli 1950 das letzte der 31 

Todesurteile rechtskräftig geworden war und die 

meisten der Verurteilten Gnadengesuche gestellt 

hatten, beauftragte der Justizminister der DDR, 

Fechner, am 22. August die Landesregierung 

Sachsens mit der Wahrnehmung der 

Gnadenkompetenz in diesen Fällen. Eine Ăbeilªufigñ 

dazu geäußerte Meinung lautete: Ă...gibt mir keine 

Veranlassung, in dem einen oder anderen Falle das 

Gnadengesuch zu bef¿rworten.ñ 

Über diese Gesuche verhandelte das Sächsische 

Gesamtministerium am 31. August. Den Ministern 

Thürmer und Dieckmann, die dabei eine von der 

Kabinettsmehrheit abweichende Position vertraten, 

wurde unter Androhung von Konsequenzen 

verwehrt, sich neben dem offiziellen Protokoll der 

Sitzung noch persönliche Aufzeichnungen zu 

machen. 

Nach langer Diskussion wurden dann in einer 

zweiten Kabinettssitzung am 2. Und 3. November 
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1950 einstimmig 26 Gnadengesuche abgelehnt und 

fünf insoweit befürwortet, als die Todesstrafe in eine 

lebenslange Freiheitsstrafe umgewandelt wurde. Die 

Minister Dieckmann und Thürmer verlangten, 

wenigstens eine abschließende Erklärung von ihnen 

zu Protokoll zu nehmen. Darin führten sie aus, dass 

sie wohl den Gnadenerweis für 26 Verurteilte mit 

abgelehnt hätten, aber aus weltanschaulichen 

Gründen wegen der Möglichkeit eines Justizirrtums 

grundsätzlich die Vollstreckung der Todesstrafe 

ablehnen. 

Die Strafakten, die der Behandlung der 

Gnadengesuche zugrunde lagen, befanden sich vor 

der Entscheidungsfindung in Berlin, wohin sie 

danach auch wieder abgegeben wurden. Abgesehen 

davon, dass es sich dabei um Akten der sächsischen 

Justiz handelte, ist es interessant, die Einflussnahme 

des ZK der SED auf den Vorgang zu beleuchten. 

Hierzu ist z.B. ein formloser Handzettel Walter 

Ulbrichts, der anscheinend an den sächsischen 

Ministerpräsidenten gerichtet war, erhalten, der hier 

im Wortlaut zitiert werden soll: ĂBeschluss des 

Politbüros des ZK der SED   vom 31. Oktober 1950; 

Behandelt: Todesurteile in Waldheim; Beschlossen: 
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1) Dem Ministerpräsidenten von Sachsen wird 

vorgeschlagen, die Frage noch einmal im 

Kabinett zu behandeln, damit entsprechend 

den 

2)  Wünschen der LDP-Vertreter einige 

Gnadengesuche geprüft werden können, 

damit eine Einstimmigkeit des Beschlusses 

erzielt wird. 

3) Die Vollstreckung der Todesstrafe soll 

entsprechend den Bestimmungen über den 

Strafvollzug erfolgen. 

4) Über die Stellung der Regierung ist in der 

Presse ausführlich zu berichten, wobei die 

Verbrechen der Verurteilten besonders für die 

westliche Bevölkerung bekannt gemacht 

werden sollen. 

5) Das Politbüro hält es für statthaft, einigen 

Gnadengesuchen stattzugeben.ñ 

Handschriftlich ergªnzte Ulbricht: ĂWir schlagen 

vor Regierungssitzung am 2. November, 

unbedingt noch vor Zusammentritt des Landtages 

(Unterschrift) Ulbrichtñ. Hier werden 

Machtverhältnisse in der DDR des Jahres 1950  

deutlich. 

Der Generalstaatsanwalt des Landes Sachsen 

berichtete am 4. November 1950 an den 

sªchsischen Ministerprªsidenten, dass den Ăin der 
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Strafanstalt Waldheim einsitzenden 

Verurteiltené(Folgen f¿nf Namen, Verf.) 

erºffnet (wurde), dass durchéBeschluss des 

Gesamtministeriums die ausgeworfene 

Todesstrafe in lebenslängliche Freiheitsstrafe 

umgewandelt wurdeé. Die gegen den 

Nachgenannten ausgeworfene Todesstrafe wurde 

in den frühen Morgenstunden des 4.11. 1950 

vollstreckté(folge 24 Namen, ein Verurteilter 

bereits verstorben, eine Vollstreckung 

aufgeschoben, Verf.)ñ. 

Als das Land Sachsen im Sommer 1952 aufgelöst 

wurde, um den Bezirken Dresden, Leipzig und 

Chemnitz Platz zu machen, sollten die hier 

genannten Unterlagen, die sich im Tresor der 

Kanzlei des Ministerpräsidenten befanden, an 

Ministerpräsident Max Seydewitz persönlich 

übergeben werden. Sie sollten also aus dem 

Schriftgut der Behörde verschwinden. Dazu 

scheint es nicht mehr gekommen zu sein, denn 

das Sächsische Hauptarchiv verwahrt diese 

Dokumente der Geschichte unseres Volkes noch 

heute.ñ(Michael Merchel) 
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4. 

 

War die DDR ein Unrechts-Staat? 
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Versuch einer Antwort 

 

Allein durch Waldheim, durch die ĂWaldheimer 

Prozesseñ war sie es. Hier an einer ihrer 

Geburtsstätten wurde Unrecht gesprochen und 

Unrecht verübt. Die Frage, ob man die DDR so 

bezeichnen kann, wurde gerade  2019/20 aufgrund 

der Jahrestage der Friedlichen Revolution und der 

Deutschen Einheit wieder besonders in der 

Öffentlichkeit diskutiert. Die Geschundenen, die 

ehemaligen Inhaftierten, ĂZersetztenñ,  also die 

Opfer des Regimes sehen das so. Von ihnen wird die 

Frage bejaht, von vielen ehemaligen DDR-Bürgern 

aber verneint. Verständlich ist diese Haltung. Aber 

das ändert nichts an einem vom Rechtsstandpunkt 

aus getroffenem Urteil.  

Gewiss, dieses Urteil wiegt schwer. Aber wenn 

Staatenlenker und Staatenführer schon bei den ersten 

Schritten nach der Neugründung ihres Staates 

beginnen, 32 Menschen zum Tode zu verurteilen 

ohne ordentliche Gerichte, 26 davon zu ermorden 

und Tausende zu unendlich langen Haftstrafen hinter 

Kerkermauern verschwinden zu lassen, kann man 

kein anderes Urteil erwarten. Wer so eine Zukunft 

einläutet, hat von der Nachwelt kein anderes Urteil 

verdient. Wenn jemand sagt: Wir hatten in der DDR 
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ein erfülltes Leben, hatten Arbeit, zogen Kinder 

groß, konnten an Kultur und Kunst teilhaben, 

feierten Feste und verlebten jedes Jahr in FDGB-

Heimen schöne Urlaube. ï so mag das stimmen. 

Aber Gutes und Schönes lässt sich nicht mit dem 

Grausamen und Bösen einfach auf eine Stufe stellen, 

vermischen oder gegeneinander aufwiegen. Daraus 

kann nie Gutes werden. 

Jeder Mensch hat Anspruch auf gleiche Rechte. 

Rechtsgesetze und wie Recht gesprochen wird durch 

unabhängige Gerichte. Das sind die Kriterien für 

einen Rechtsstaat. Waldheim blieb nicht ein 

Einzelfall in der Geschichte der Rechtsprechung der 

DDR, sondern die Rechtsverstöße setzten sich in der 

Folge fort.  

Thomas Mann schrieb in seinem Brief an Walter 

Ulbricht in eindringlichen Worten vom unteilbaren 

Frieden zu dem auch der innere Frieden eines Volkes 

gehöre. Er beschwor darin, dass es das Gebot der 

Stunde sei, zu neuem menschlichem Zusammenleben 

zu finden, einem Humanismus Hilfe zu leihen, denn 

alle machtpolitischen Ambitionen seien fehl in dieser 

Zeit. Vielleicht waren machtpolitische Ambitionen 

im Spiel, vielleicht auch Rache? Aber Rache ist ein 

niederer Beweggrund. Mir scheint aber mehr, 

Ulbricht und die übriggebliebenen deutschen 

Kommunisten wollten ihrem großen Gönner Stalin 
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mit diesen Morden eine Reverenz erweisen. Stalin 

sah das wohlwollend. Ulbricht wusste das.                                          

 

Ein Kommentar zum "Streit um 

Deutungshoheit" 

(in der Geschichtschreibung) 

 

Wieder einmal ein sehr guter Beitrag von Horst 

Schüler im Stacheldraht Nr.1  2013; das sei zuerst 

gesagt. Natürlich, manchen stört es, dass wir und 

auch andere  Europäer, vor allem Osteuropäer 

Antikommunisten sind. Zu denen, die das stört, 

gehören auch immer wieder deutsche Historiker - 

und zwar jene Historiker, die schon als Studenten in 

Westberlin hinter der Fahne des Massenmörders Mao 

marschierten oder sich von SED Propaganda und 

Stasi vereinnahmen ließen. Dass sie heute, oft in 

gutbezahlten Posten, immer noch versuchen, uns 

Schwierigkeiten zu machen, wundert mich nicht. Sie 

möchten gern die Deutungshoheit in der Geschichte 

beanspruchen. Andere (möglichst alle) sollen sich 

ihrem Anspruch und ihrer Deutung beugen. Aber so 

einfach geht das in einer Demokratie 
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nicht mehr - selbst wenn wir, was den 

Medieneinfluss betrifft, benachteiligt sind. 

In einer Demokratie müssen unterschiedliche 

Meinungen genauso wie unterschiedliche Deutungen 

der Geschichte erlaubt sein. Als Wissenschaftler 

sollte man sich allerdings an der Wahrheit messen 

lassen. Wenn der berühmte amerikanische Historiker 

Edward Kerr schreibt: "In der Geschichte zählen 

letztlich nur die Fakten." - so mag das wahr sein. Vor 

allem, wenn es um letzte Wahrheiten in der 

Geschichte geht, ist das sicher so. Fakten sind z.B. 

die Zahlen der Toten, Fakten   sind die 

Hungerrationen in den Lagern, Fakten sind die 

Wassersuppe "Pülpe" ohne jeglichen Nährwert, 

Fakten sind die Folterungen, Fakten sind die 

unmenschlichen Urteile ohne Schuldnachweis, die 

Todesurteile an völlig Unschuldigen usw. usw.  Die 

genannten Fakten, die Edward Kerr meint, bedürfen 

aber immer einer Deutung: z.B. warum wurde 

gemordet, warum wurde verhungern lassen, warum 

wurde gefoltert, warum wurden die Grenzanlagen 

der DDR genauso wie im sowjetrussischen KZ 

Buchenwald gebaut??? Manche Historiker nennen 

das "Internierung", manche nennen das "man habe 

das billigend in Kauf genommen" oder ähnlich. Oder 

einzelne Historiker nennen Menschen, die sich für 

die Opfer kommunistischer Gewalt einsetzen 
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"militante Antikommunisten." Das heißt, sie 

betrachten uns als politische Gegner und vergessen, 

dass ihr Anliegen als Wissenschaftler eigentlich 

wahre Geschichtsschreibung sein müsste. Wenn wir 

uns dagegen wehren, dann müssen sich solche 

Historiker nicht wundern. Denn das sind 

Unwahrheiten, die sie aus welchen Gründen immer, 

verbreiten. Die jüngere Geschichte, die 

Zeitgeschichte genannt wird, ist in Deutschland 

leider durch ideologisch und politisch geprägte 

Gruppen sehr zerstritten. Nicht  jeder 

Wissenschaftler ist unpolitisch. Eine wahre 

Geschichtsschreibung leidet darunter. Und das geht 

bis in die Lehrbücher für die Schulen und bis in die 

Schullehrpläne. Auch dort sind falsche Begriffe und  

unwahre Darstellungen enthalten. 

Seit 1989 kennen wir dieses Parteiergreifen 

bestimmter Historiker für die eine oder andere 

Gruppe und die Auseinandersetzungen um die 

Gedenkstätten in der DDR.  

Es kostet immer wieder Kampf und Anstrengungen 

bis einigermaßen befriedigende Kompromisse 

gefunden werden, denn es geht dabei nicht nur um 

die Wahrheit in der Geschichte, es geht um 

bestimmte Interessen und letztlich auch ums Geld. 
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5. 

Ein unbekannter Brief 

an Walter Ulbricht
2
 

  

                                                           
2
   Vgl.  BILKE, Jörg Bernhard:  Thomas Mann und das Zuchthaus 

Waldheim, in: der stacheldraht, Nr. 3  2020, 
S. 11  (Dr. Bilke, Coburg, hat freundlicherweise für uns 
recherchiert und den folgenden Brief von Thomas Mann als 
Kopie zur Verfügung gestellt.). 
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